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Die Strategic Partnership for Inclusion

1	 Der Begriff Youth Work aus der europäischen Fachdebatte geht über das deutsche Verständnis 
von Jugendarbeit im Sinne von § 11 SGB VIII hinaus. Er bezieht sich entsprechend der Definition 
der Arbeitsgemeinschaft für Kinder- und Jugendhilfe (AGJ) auf ein breites Spektrum sozialer, 
kultureller und bildungspolitischer Aktivitäten von, mit und für junge Menschen.

Dieser Wegweiser für inklusive Projekte der europäischen Jugendarbeit1 mit 
jungen Menschen mit Behinderungen ist im Rahmen der Arbeitsgruppe „Health 
& Diverse Abilities“ der  Strategic Partnership for Inclusion (SPI) entstanden. 
SPI ist eine langfristige Kooperation zwischen 20 Nationalen Agenturen (NA) für 
die EU-Programme Erasmus+ Jugend und Europäisches Solidaritätskorps, die 
vom  SALTO Inclusion & Diversity Resource Centre koordiniert wird.

SPI will dazu beitragen, dass mehr junge Menschen mit geringeren Chancen 
an Projekten im Rahmen von Erasmus+ Jugend und dem Europäischen Solida-
ritätskorps teilnehmen.

Um dieses Ziel zu erreichen, verfolgt SPI mehrere Ansätze:

	Ò Ansprache von Organisationen, die in relevanten Arbeitsfeldern tätig sind, 
damit sich mehr Organisationen in die Programme einbringen;

	Ò Entwicklung und Angebot von Schulungs- und Vernetzungsmöglichkeiten 
für Organisationen mit relevanter Expertise und Unterstützung beim Aufbau 
von transnationalen Partnerschaften;

	Ò Förderung von Wissenstransfer und dem Austausch von Praxisbeispielen, 
um inklusive Jugendprojekte mit Menschen mit Behinderungen im Rahmen 
von Erasmus+ Jugend und dem Europäischen Solidaritätskorps weiter zu 
verbessern;

	Ò Sensibilisierung für die Bedarfe und das Potenzial der Zielgruppen;

	Ò Förderung von Erasmus+ Jugend und dem Europäischen Solidaritätskorps 
als Instrumente für Inklusion und Kompetenzerweiterung.

Erasmus+ und das Europäische Solidaritätskorps sollen allen jungen Men-
schen offenstehen. Einen besonderen Schwerpunkt legen die Programme 
deshalb auf die Ansprache von Menschen, die im Vergleich zu Gleich-
altrigen größeren Hürden gegenüberstehen – Menschen mit geringeren 
Chancen. Derartige Hürden können z. B. im Zusammenhang mit Behin-
derungen, Lernschwierigkeiten, wirtschaftlichen, sozialen und geografi-
schen Voraussetzungen oder einem Flüchtlingsstatus bestehen.

https://www.salto-youth.net/rc/inclusion/inclusionfornas/spinclusion/
https://www.salto-youth.net/rc/inclusion/aboutinclusion/
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Einleitung

Inklusion und Vielfalt in  
Erasmus+ und dem Europäischen 
Solidaritätskorps
Inklusion war bereits in der letzten Genera-
tion der EU-Jugendprogramme eine Prio-
rität. Die neuen Programme Erasmus+ und 
Europäisches Solidaritätskorps 2021-2027 
sind nun noch inklusiver. Gezielte finan-
zielle Inklusionsförderung, neue Formate 
und vereinfachte Antragsverfahren sowie 
Angebote der Weiterbildung und Vernet-
zung für Organisationen und Fachkräfte 
erleichtern den Zugang zu den Program-
men – sowohl für lokale Organisationen 
als auch für eine erhebliche Anzahl junger 
Menschen, für welche die Teilnahme an 
internationalen Projekten bislang mit Hür-
den verbunden war.

Die  Inklusions- und Diversitätsstrate-
gie für Erasmus+ und das Europäische 
Solidaritätskorps (in SALTO-YOUTH, 2021) 
dient der weiteren Förderung und Stär-
kung der inklusiven Dimension der neuen 
Programmgeneration  2021-2027. Sie be-
tont, dass in der europäischen Jugendar-
beit Vielfalt gefördert und gleiche Chan-
cen für alle geschaffen werden sollen, 
indem die vielfältigen Hürden beseitigt 
werden, die zahlreiche junge Menschen 
bisher von einer Teilnahme an interna-
tionalen Jugendprojekten abhalten bzw. 
ihnen den Zugang dazu erschweren. In-
klusive Aktivitäten im Rahmen der EU-Ju-
gendprogramme sollen alle jungen Men-
schen ansprechen. Um dies zu erreichen, 
muss besonders darauf geachtet werden, 
dass auch junge Menschen mit geringeren 
Chancen erreicht werden.

Was hält dieser Wegweiser  
für Sie bereit?
Dieser Wegweiser ist ein Instrument für 
Organisationen und haupt- und ehren-
amtlich Engagierte in der Jugendarbeit, 
die europäische Projekte umsetzen, aber 
noch wenig oder gar keine Erfahrung mit 
der Planung von inklusiven Projekten ha-
ben, die junge Menschen mit Behinderun-
gen einbeziehen. Zentrale Aspekte solcher 
Jugendprojekte werden erläutert und 
gleich um Lösungsvorschläge ergänzt, 
anstatt nur auf die Herausforderungen 
hinzuweisen. Der vorliegende Wegweiser 
will Fachkräfte dabei unterstützen, Kom-
petenzen im Bereich der inklusiven und di-
versitätssensiblen Jugendarbeit auf- und 
auszubauen. Außerdem will er ihnen ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit das nötige 
Wissen für die Arbeit mit jungen Menschen 
mit Behinderungen und gesundheitlichen 
Einschränkungen an die Hand geben.

Er beinhaltet einen kompakten Überblick 
mit praktischen Tipps für die Vorberei-
tung, Umsetzung und das Follow-up von 
kürzeren, inklusiven Projekten im Rahmen 
von Erasmus+  Jugend und dem Europäi-
schen Solidaritätskorps. Der Schwerpunkt 
liegt hauptsächlich auf Jugendbegegnun-
gen und Jugendpartizipationsprojekten 
in Erasmus+ Jugend sowie Freiwilligen-
teams im Europäischen Solidaritätskorps. 
Selbstverständlich können alle Hinweise 
mit Anpassungen auch für andere Formate 
herangezogen werden, sei es für Kurzzeit- 
oder sogar Langzeitfreiwilligendienste 
oder andere inklusive Jugendprojekte.

https://www.salto-youth.net/rc/inclusion/inclusionstrategy/
https://www.salto-youth.net/rc/inclusion/inclusionstrategy/
https://www.salto-youth.net/rc/inclusion/inclusionstrategy/
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Es steht außer Frage, dass Jugendarbeit 
auf allen Ebenen – ob regional, national 
oder international – für alle Interessierten 
zugänglich sein und niemanden außen 
vor lassen sollte. Dass Inklusivität zu einem 
selbstverständlichen Charakteristikum eu-
ropäischer Jugendarbeit wird, ist für uns 
alle von grundlegendem Interesse, und es 
lohnt sich, sich dafür zu engagieren.

Die Umsetzung von Projekten, an denen 
auch junge Menschen mit Behinderun-
gen teilhaben, mag zunächst verständ-
licherweise eine große Herausforderung 
darstellen, doch von inklusiven Projekten 
profitieren nicht nur die Jugendlichen, 
sondern auch die Fachkräfte und Orga-
nisationen. Wenn die Perspektiven von 
diverseren Personengruppen einbezogen 
werden, entsteht ein tieferes und breiteres 
Verständnis für die Bedarfe und Interessen 
aller jungen Menschen. Als Organisierende 
können Sie Ihre Aktivitäten entsprechend 
anpassen und dadurch die Qualität Ihrer 
Jugendprojekte stärken und sie diverser 
und barriereärmer gestalten. Zudem wer-
den Ihre Projekte so eine noch stärkere 
Wirkung auf die Gesellschaft in Europa 
haben.

Mit diesem Wegweiser laden wir Sie dazu 
ein, die Inklusivität Ihrer Jugendprojekte 
zu reflektieren. Darüber hinaus möchten 
wir Sie darin bestärken, erste inklusive Pro-
jekte mit Menschen mit Behinderungen 
zu erproben. Schon kleine, bewusste Ver-
änderungen in Ihren Ansätzen und Vor-
gehensweisen können die von Ihnen or-
ganisierten Projekte für neue Zielgruppen 
zugänglicher machen. Um ein möglichst 
umfassendes Bild zu zeichnen, behandelt 
dieser Wegweiser vielfältige Situationen, 
Prozesse und Perspektiven, die für die in-
klusive internationale Jugendarbeit von 
Bedeutung sind. Nicht alle Informationen 
werden für Ihr spezifisches Projekt relevant 
sein.

Wir hoffen, dass der vorliegende Wegwei-
ser Ihnen als Quelle der Inspiration und 
Motivation dient, über inklusive und di-
versitätssensible Jugendprojekte nachzu-
denken, denn sie sind eine bereichernde 
Erfahrung für alle Beteiligten.
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Was bedeutet Inklusion?

Eines steht fest: Inklusion ist ein Thema, 
das jede*n einzelne*n von uns betrifft, da 
wir gemeinsam dafür verantwortlich sind, 
eine vielfältigere, inklusivere und gerech-
tere Welt zu gestalten, in der niemand 
außen vor bleibt. Wenn auf individuel-
le Bedürfnisse und Bedarfe reagiert wird, 
haben alle etwas davon. So werden etwa 
Informationen für viel mehr Menschen 
zugänglich, wenn sie in Einfacher oder 
Leichter Sprache geschrieben sind. Um In-
klusion zu verwirklichen, muss die Gesell-
schaft den Willen zur Veränderung haben 
und gemeinsam einen Paradigmenwech-
sel anstreben. Die Umsetzung von Inklu-
sion in die Realität erfordert gleichzeitig 
ein gemeinsames Verständnis des Begriffs 
und der zugrunde liegenden Philosophie.

Gesellschaftliche Inklusion
Gesellschaftliche Inklusion heißt, die Teil-
habe aller an der Gesellschaft zu ver-
bessern - durch mehr Chancengleichheit, 
gleichberechtigten Zugang zu Ressour-
cen, Mitsprache und Achtung der Rechte 
aller. Dafür müssen Chancen und Ressour-
cen auf eine Art und Weise verteilt werden, 
dass es so wenig Benachteiligung und 
Marginalisierung wie möglich gibt. Das 
setzt voraus, dass Institutionen, Strukturen 
und Maßnahmen, wie etwa Lernangebo-
te, so gestaltet sind, dass sie der Vielfalt 
an Lebenssituationen und Identitäten ge-
recht werden.

In einem inklusiven Umfeld gibt es keine 
Strukturen mehr, die als „normal“ angese-
hen werden, und niemand muss sich ver-
biegen, um dazuzugehören. Stattdessen 
werden Strukturen und Rahmenbedin-

gungen kontinuierlich und proaktiv an-
gepasst (von allen Beteiligten), so dass 
sie auf die Bedarfe und Anforderungen 
jeder einzelnen Person eingehen, damit 
jeder Mensch mit den eigenen individu-
ellen Merkmalen teilhaben kann. Gesell-
schaftliche Inklusion setzt eine Änderung 
der Haltung voraus, durch die Vielfalt als 
„Norm“ anerkannt wird. So herausfordernd 
die bestehenden Unterschiede auch sein 
mögen, werden sie doch als Chance und 
Bereicherung und als Quelle von Lerner-
fahrungen in allen Bereichen des gesell-
schaftlichen Lebens angesehen.

In der europäischen Jugendarbeit und 
nicht-formalen Bildung wird Inklusion als 
umfassende Praxis verstanden, mit der 
gewährleistet wird, dass Menschen mit 
geringeren Chancen den gleichen Zu-
gang zu den angebotenen Strukturen 
und Programmen haben wie andere junge 
Menschen im gleichen Alter. Europäische 
Jugendprojekte sollten also inklusiv und 
diversitätssensibel geplant werden.

Teilhabe von Menschen mit  
Behinderungen
Auch wenn der Begriff Inklusion in man-
chen Ländern an Menschen mit Behinde-
rungen ausgerichtet ist, geht der Gedan-
ke der gesellschaftlichen Inklusion noch 
viel weiter. Die Gewährleistung der Rechte 
und Teilhabe von Menschen mit Behinde-
rungen ist ein wesentlicher Bestandteil der 
gesellschaftlichen Inklusion und ist darauf 
ausgerichtet, die Rechte und Teilhabe 
von Menschen mit Behinderungen zu ge-
währleisten. In diesem Kontext sollte be-
achtet werden, dass Menschen mit Behin-
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derungen keine homogene Gruppe sind, 
sondern sich in ihren Identitäten unter-
scheiden können, je nach (sozialem) Ge-
schlecht, sozialer oder ethnischer Herkunft 
usw. Außerdem gibt es auch unter den 
Menschen mit Behinderungen wiederum 
unterrepräsentierte Gruppen, beispiels-
weise Menschen mit intellektuellen oder 
psychosozialen Behinderungen, Taub-
blindheit oder Mehrfachbehinderungen.

Inklusion bedeutet hier, dass Personen mit 
Behinderungen die gleichen Teilhabe-
möglichkeiten wie Gleichaltrige ohne eine 
Behinderung haben. Hierfür müssen auch 
entsprechende Strategien und Praktiken 
zu ihrer Unterstützung entwickelt und um-
gesetzt werden.

Der zentrale Baustein für inklusivere Ju-
gendprojekte ist eine veränderte Haltung 
und Praxis. Darüber hinaus müssen Zu-
gangshürden identifiziert und durch ad-
äquate Maßnahmen und die Anpassung 
von Abläufen und materiellen Gegeben-
heiten beseitigt werden.

Wir sollten in allen gesellschaftlichen Be-
reichen das Ziel verfolgen, dass die Struk-
turen an die vielfältigen Bedarfe und 
Verhältnisse der einzelnen Personen an-
gepasst werden, anstatt von den jungen 
Menschen zu erwarten, dass sie sich an 
die bestehenden Strukturen anpassen. 
Dasselbe gilt für die Jugendarbeit und die 
Projektgestaltung. Daher ist es bei allen 
unseren Planungen entscheidend, dass 
wir Menschen mit Behinderungen und die 
Organisationen, die sie vertreten, aktiv 
einbinden, uns mit ihnen austauschen und 
ihre Perspektiven kennenlernen.

Es ist wichtig, sich vor Augen zu führen, 
dass Inklusion keine Einbahnstraße ist. 
Während die meisten Gesellschaften noch 
viel lernen müssen, um inklusiver zu wer-
den, müssen unterrepräsentierte Gruppen 
proaktiv in den Dialog involviert werden, 
damit sie ihre Anliegen erklären und ihren 
Beitrag leisten können. Die gemeinsame 
Lernkurve und der Erfahrungsaustausch 
können so dazu führen, dass sich Perspek-
tiven verändern und nachhaltige Verän-
derungen sowie ein starkes Engagement 
für Inklusion angestoßen werden.

Behinderung
Auch wenn die Tendenz besteht, Men-
schen mit Behinderungen als eine separa-
te Gruppe von Personen mit „besonderen 
Bedürfnissen“ zu sehen, gehören Behinde-
rungen doch zur Vielfalt der Gesellschaft 
dazu und sind so normal wie andere Iden-
titätsaspekte, die alle mit individuellen 
Bedürfnissen und Qualitäten zusammen-
hängen.
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„Der Ausdruck „besondere Be-
dürfnisse“ (Englisch: „special 

needs“) sollte im Zusammenhang 
mit Behinderungen nicht mehr 
benutzt werden. In der UN-Be-

hindertenrechtskonvention 
werden „special needs“2 nicht 
erwähnt. Der Begriff „beson-

dere Bedürfnisse“ unterstreicht 
Ableismus3, Ausgrenzung und 
Hierarchien. In einer inklusiven 

Gesellschaft sollten die Bedürf-
nisse dieser Gruppe nicht als 

„besonders“ gelten. Besser wäre 
es, von individuellen Bedarfen 

im Zusammenhang mit Barriere
armut zu sprechen.

Karina Chupina, Trainerin & Be-
raterin, Expertin für Behinderung, 

Jugend, Vielfalt & Inklusion. 

Um die Begrifflichkeiten im Kontext des 
Menschenrechtsdiskurses zu verstehen, 
muss zwischen einer Beeinträchtigung und 
einer Behinderung unterschieden werden. 
Eine Beeinträchtigung ist eine dauerhaf-
te oder langfristige körperliche, mentale, 
intellektuelle oder sensorische Funktions-
störung. Es gilt die Definition, dass Be-
hinderung „aus der Wechselwirkung zwi-
schen Menschen mit Beeinträchtigungen 
und einstellungs- und umweltbedingten 

2	  In der deutschen Übersetzung der UN-Behindertenrechtskonvention taucht der Ausdruck der „besonderen 
Bedürfnisse […] von Menschen mit Behinderungen“ als Übersetzung von „specific needs“ auf, was wiederum 
eine etwas andere Konnotation hat. (Übereinkommen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen, 
Art4, 1f, www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/Teilhabe/uebereinkommen-ueber-die-rechte-be-
hinderter-menschen.pdf;jsessionid=D526F773FD795DF5D498F276A1BE923D.delivery2-replication?__
blob=publicationFile&v=1 (zuletzt aufgerufen am 01.08.2023))

3	  Anm. d. Redaktion: zur Definition von Ableismus s. Aktion Mensch: www.aktion-mensch.de/dafuer-stehen-
wir/was-ist-inklusion/ableismus (zuletzt aufgerufen am 24.08.2023)

Barrieren entsteht, die sie an der vollen, 
wirksamen und gleichberechtigten Teilha-
be an der Gesellschaft hindern” (Überein-
kommen der Vereinten Nationen über die 
Rechte von Menschen mit Behinderungen, 
Präambel (e), 2006).

Das heißt also, dass Menschen mit Beein-
trächtigungen von den sie umgebenden 
Barrieren behindert werden und dass das 
von uns gestaltete Umfeld einen Einfluss 
auf die Tragweite der Behinderung ha-
ben kann. Diese Situation kann verbessert 
werden, indem Hürden abgebaut und eine 
positive Haltung gefördert werden, indem 
die vollständige Teilhabe unterstützt wird 
und es keine Diskriminierung gibt (Chupi-
na, K., 2012, in Europarat: Disability and 
Disablism).

Inklusion – ein Menschenrecht
Inklusion ist ein Menschenrecht. Die UN-
Behindertenrechtskonvention erkennt das 
Recht auf Gleichberechtigung in der Bil-
dung und auf Teilhabe von Menschen mit 
Behinderungen an. Das bedeutet dem-
zufolge auch, dass junge Menschen mit 
Behinderungen das Recht haben, an in-
ternationalen Jugendprojekten teilzuneh-
men.

Die Gruppe der Menschen mit Behinde-
rungen gilt als die größte Minderheit der 
Welt. Die Bewegung  #WeThe15 weist 

https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/Teilhabe/uebereinkommen-ueber-die-rechte-behinderter-menschen.pdf;jsessionid=D526F773FD795DF5D498F276A1BE923D.delivery2-replication?__blob=publicationFile&v=1
https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/Teilhabe/uebereinkommen-ueber-die-rechte-behinderter-menschen.pdf;jsessionid=D526F773FD795DF5D498F276A1BE923D.delivery2-replication?__blob=publicationFile&v=1
https://www.bmas.de/SharedDocs/Downloads/DE/Teilhabe/uebereinkommen-ueber-die-rechte-behinderter-menschen.pdf;jsessionid=D526F773FD795DF5D498F276A1BE923D.delivery2-replication?__blob=publicationFile&v=1
https://www.aktion-mensch.de/dafuer-stehen-wir/was-ist-inklusion/ableismus
https://www.aktion-mensch.de/dafuer-stehen-wir/was-ist-inklusion/ableismus
https://www.wethe15.org/
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darauf hin, dass weltweit 1,2  Milliarden 
Menschen mit einer Behinderung leben, 
das sind 15 % der Weltbevölkerung (Inter-
nationales Paralympisches Komitee, N/A). 
Darunter sind etwa 200  Millionen junge 
Menschen mit Behinderungen (Chupina, 
K., 2012, in Europarat: Youth and disabili-
ties). Angesichts dieser Zahl kann man sich 
die Frage stellen: Wie viele junge Men-
schen mit Behinderungen nehmen an 
meinen Jugendprojekten teil?

Zielgruppen von inklusiven 
Jugendprojekten
Inklusive Projekte im Rahmen von Eras-
mus+ Jugend und dem Europäischen So-
lidaritätskorps können unterschiedliche 
Formate haben und vielfältige Zielgrup-
pen ansprechen. Sie bieten jungen Men-
schen die Chance, neue Erfahrungen zu 
machen, Gleichaltrige aus anderen Län-
dern kennenzulernen und neue soziale und 
interkulturelle Kompetenzen zu erwerben. 
Darüber hinaus bieten sie neue Perspek-
tiven, Inspiration und Motivation, um das 
eigene Leben noch aktiver zu gestalten.

In diesem Wegweiser für inklusive Pro-
jekte der europäischen Jugendarbeit 
mit jungen Menschen mit Behinderungen 
nehmen wir primär die Einbindung junger 
Menschen mit Behinderungen und chro-
nischen Krankheiten in den Blick, wobei 
wir Projekte mit heterogenen Gruppen, 
also mit jungen Menschen mit und ohne 
Behinderungen als inklusiv im eigent-
lichen Sinne verstehen. Bei diesen Pro-
jekten handelt es sich um Aktivitäten, die 
auf junge Menschen ausgerichtet sind, die 
unterschiedliche Erfahrungen, Fähigkeiten 
und Behinderungen haben. Dieser inklusi-
ve Ansatz für Gruppen, die im Englischen 
als „mixed-ability groups“ bezeichnet 
werden, berücksichtigt die Tatsache, dass 
sich die Bedarfe der Jugendlichen unter-
scheiden und irgendwann im Projekt viel-
leicht jede*r einmal individuelle Unterstüt-
zung benötigt, um vollumfänglich an der 
Aktivität teilnehmen zu können.

Junge Menschen, die an Jugendprojek-
ten mit heterogenen Gruppen teilneh-
men, profitieren davon auf verschiedene 
Weise:

	Ò Die gemeinsame Arbeit, Freizeit und 
einfach das Zusammensein bieten 
positive Erfahrungen;

	Ò Hürden werden abgebaut und Her-
ausforderungen gemeistert;

	Ò Junge Menschen mit und ohne Be-
hinderungen bekommen die Gelegen-
heit, in einem sicheren Umfeld mit-
einander zu interagieren und positive, 
respektvolle Beziehungen aufzu-
bauen;
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	Ò Junge Menschen fühlen sich einer 
größeren Gemeinschaft zugehörig und 
entwickeln Bürgersinn;

	Ò Junge Menschen können einen aktiven 
Beitrag zu den Programmaktivitäten 
leisten, das Vertrauen in ihre eigenen 
Fähigkeiten stärken und erleben, dass 
auch ihre Meinung zählt;

	Ò Junge Menschen erhalten die Gele-
genheit, sich über Themen auszutau-
schen, die ihnen wichtig sind;

	Ò Wichtige Kompetenzen werden ge-
stärkt (Kommunikation, Teamarbeit, 
Kreativität usw.);

	Ò Junge Menschen ohne Behinderung 
erhalten die Gelegenheit, mit Personen 
zu interagieren, die eine Behinderung 
haben, und zu ihnen eine positive, res-
pektvolle Beziehung aufzubauen;

	Ò Alle Beteiligten erhalten die Möglich-
keit, neue Perspektiven zu entwickeln 
und ein tieferes Verständnis für unter-
schiedliche Lebensrealitäten zu entwi-
ckeln, was sie nach dem Projekt dazu 
motivieren könnte, sich selbst in ihrem 
Umfeld für mehr Inklusion zu engagie-
ren.

(vgl. SALTO-YOUTH; 2006, S. 29 ff.)

SIE MÖCHTEN MEHR DAZU WISSEN? 

Erfahren Sie mehr im Artikel über  Benefits and obstacles to inclusive 
projects zu Vorteilen und Hürden in inklusiven Projekten für junge Men-
schen, Partnerorganisationen und die Gesellschaft (SALTO-YOUTH, 
2014, S. 47) oder in  Why should a young person volunteer? zu der 
Frage, warum junge Menschen an einem Freiwilligenprojekt teilnehmen 
sollten (SALTO-YOUTH, 2020, S. 16).

https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-3141/InclusionAtoZ.pdf?
https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-3141/InclusionAtoZ.pdf?
https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-4025/UseYourHands2.0.pdf
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Checkliste für inklusive Projekte der Jugendarbeit 
mit jungen Menschen mit Behinderungen
Diese Checkliste enthält einen Überblick 
über die verschiedenen Themen im vor-
liegenden Wegweiser. Die Reihenfolge der 
Inhalte ist dabei dieselbe. Sie können die-
se Checkliste bei der Planung Ihres eige-

nen inklusiven Jugendprojekts verwenden, 
um sicherzustellen, dass Sie alle wichtigen 
Punkte berücksichtigt haben, auch wenn 
nicht alle Punkte notwendigerweise auf Ihr 
Projekt zutreffen werden.

Was bedeutet Inklusion? Ja Nein Seite
Ich habe ein Verständnis für das Konzept von Inklusion & Vielfalt in den 
europäischen Jugendprogrammen und die Vorteile inklusiver Projekte, 
die Menschen mit Behinderungen einbeziehen und diversitätssensibel 
geplant werden.

S. 8

Planung und Vorbereitung von inklusiven Jugendprojekten Ja Nein Seite
Ich habe reflektiert, wer in meinen Projekten noch nicht einbezogen wird 
und weitere mögliche Teilnehmende identifiziert.

S. 16

Ich habe herausgefunden, welche Hürden die Teilnahme an meinen 
Jugendprojekten erschweren.

S. 17

Ich habe Ideen entwickelt, wie diese Hürden abgebaut werden können. S. 18

Ich habe junge Menschen mit Behinderungen als Selbstvertretende in 
die Entwicklung und Gestaltung des Projekts einbezogen, sodass sie 
Ownership für das Projekt entwickeln und Verantwortung dafür über-
nehmen können.

S. 19

Ich verstehe die potenziellen Bedarfe und Erwartungen junger Men-
schen im Hinblick auf mein Projekt.

S. 29

Ich habe das Umfeld der Jugendlichen mit einbezogen (Familie, Ge-
meinschaft), ebenso wie Organisationen, in denen bzw. die mit jungen 
Menschen mit Behinderungen arbeiten (Behindertenverbände usw.), um 
mich über weitere Bedarfe zu informieren und die jungen Menschen mit 
Behinderungen darin zu bestärken, sich einzubringen. (Empfehlung)

S. 24

Ich habe internationale sektorübergreifende Partnerschaften mit Orga-
nisationen aufgebaut, die in ihren jeweiligen Ländern Zugang zu ver-
schiedenen Zielgruppen haben.

S. 19

Mit den involvierten Partnern wurde eine gemeinsame Grundlage für die 
Zusammenarbeit im inklusiven Jugendprojekt geschaffen.

S. 19

Ich/wir habe(n) verfügbare Fördermittel für Inklusion in Erasmus+ Ju-
gend bzw. dem Europäischen Solidaritätskorps beantragt, um auf die 
Bedarfe der jungen Menschen reagieren zu können (Inklusionspauscha-
len und reale Kosten, vorbereitender Besuch).

S. 62

Ich/wir habe(n) ein vorbereitendes Treffen mit den Partnern und jungen 
Menschen mit Behinderungen organisiert. (Empfehlung)

S. 22

Das Team ist der Herausforderung gewachsen, inklusive Projekte um-
zusetzen, und ich/wir habe(n) den Teammitgliedern und involvierten 
Personen Orientierung und zusätzliche Weiterbildungsmöglichkeiten 
geboten.

S. 20
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Junge Menschen mit Behinderungen und gesundheitlichen 
Einschränkungen erreichen

Ja Nein Seite

Unsere Kommunikationsmaterialien sind barrierearm und sprechen jun-
ge Menschen mit Behinderungen an.

S. 24

Das Bewerbungsverfahren ist barrierearm gestaltet. S. 26

Das Bewerbungsverfahren ermöglicht die Ermittlung relevanter Bedarfe 
von Teilnehmenden an inklusiven Jugendprojekten.

S. 26

Das Bewerbungsverfahren ist transparent und flexibel organisiert. S. 26

Vorbereitung der Teilnehmenden und Bedarfsermittlung Ja Nein Seite
Die jungen Menschen wissen, wer die wichtigen Ansprechpersonen sind 
und wie sie sie erreichen können.

Ich/wir habe(n) Aktivitäten zur Vorbereitung der jungen Menschen um-
gesetzt und an ihren Bedarfen ausgerichtet.

S. 27

Die Planung der Logistik Ja Nein Seite
Ich/wir habe(n) verschiedene Möglichkeiten der An- und Abreise be-
rücksichtigt und die besten Optionen für die junge Person/Gruppe aus-
gewählt.

S. 31

Der Veranstaltungsort ist auf die erforderliche Barrierearmut für die Teil-
nehmenden ausgerichtet.

S. 33

Ich/wir habe(n) die Gegebenheiten am Veranstaltungsort (einschließ-
lich der Freizeitbereiche) auf Barrierearmut geprüft und gegebenenfalls 
notwendige Anpassungen vorgenommen.

S. 35

Ich/wir habe(n) sichergestellt, dass die Verpflegung den Bedürfnissen 
und Präferenzen der Teilnehmenden entspricht.

S. 37

Die Unterbringung und sanitären Anlagen bieten den jungen Menschen 
die notwendige Barrierearmut.

S. 34

Falls notwendig gibt es die Möglichkeit, barrierearm vom Projektort zur 
Unterbringung zu gelangen, und es ist genug Zeit für die Transfers ein-
geplant.

S. 34

Die Informationen, die hinsichtlich der An- und Abreise bzw. Transfers 
während des Projekts von den Teilnehmenden berücksichtigt werden 
müssen, sind barrierearm.

S. 38

Gestaltung eines inklusiven Lernumfelds Ja Nein Seite
Ich/wir habe(n) die physischen Gegebenheiten an den Bedarfen der 
jungen Menschen ausgerichtet, so dass sich alle willkommen fühlen und 
bestärkt werden, sich einzubringen.

S. 40

Ich/wir habe(n) alle wichtigen Aspekte und Elemente berücksichtigt, um 
ein einladendes, wertschätzendes und sicheres Umfeld zu schaffen.

S. 40

Ich/wir habe(n) die Bedarfe, Erwartungen und Hürden aus Sicht der Teil-
nehmenden berücksichtigt und das Umfeld entsprechend gestaltet.

S. 41

Ich/wir habe(n) eine inklusive Haltung und Verhaltensweisen ergründet 
und Vorkehrungen im Hinblick auf Diskriminierung und ausgrenzendes 
Verhalten getroffen.

S. 44
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Sprache und Kommunikation bei inklusiven Jugendprojekten Ja Nein Seite
Es gibt Unterstützung (z. B. Verdolmetschung), die am Bedarf der jungen 
Menschen ausgerichtet ist.

S. 45

Ich/wir habe(n) Aktivitäten geplant, durch die inklusive Kommunikation 
unter den Teilnehmenden gefördert und bestärkt wird.

S. 46

Barrierearme Arbeitsmaterialien und schriftliche Informationen wurden 
vorbereitet.

S. 45

Der Lernprozess – inklusiv gedacht Ja Nein Seite
Das Programm und alle Aktivitäten wurden sorgfältig geplant und be-
rücksichtigen die Bedarfe und Erwartungen der Zielgruppe (z. B. gerin-
gere Geschwindigkeit, mehr Ruhephasen usw.).

S. 48

Alle Aktivitäten sind an den Prinzipien der nicht-formalen und inklusiven 
Bildung ausgerichtet.

S. 48

Die Methoden und Aktivitäten wurden so gestaltet und angepasst, dass 
sie für alle jungen Menschen zugänglich sind.

S. 52

Risikomanagement Ja Nein Seite
Der Plan zum Risikomanagement wurde mit den Partnerorganisatio-
nen, dem Team und den Jugendlichen zusammen erarbeitet, und alle 
relevanten Personen kennen die Verantwortlichkeiten und Sicherheits-
verfahren.

S. 55

Ich/wir kenne(n) die Sicherheitsverfahren und -vorkehrungen am 
Veranstaltungsort.

S. 56

Es gibt eine barrierearme Liste mit Notfallkontakten, die allen relevanten 
Personen vorliegt.

S. 57

Die Teilnehmenden wissen, wen sie im Notfall oder bei einer Krise 
kontaktieren können.

S. 55

Es sind regelmäßige Evaluierungs- und Reflexions-Treffen mit meinem/
unserem Team geplant, um schwierige Situationen vorauszusehen und 
Lösungen durchzusprechen.

S. 57

Follow-up Ja Nein Seite
Ich/wir habe(n) einen umfassenden Evaluierungsprozess mit allen rele-
vanten Beteiligten geplant, um Lernerfahrungen und Beobachtungen 
aus dem Projekt zu dokumentieren und daraus langfristige Qualitäts-
entwicklung und Kompetenzerweiterung abzuleiten.

S. 58

Eine Verbreitungsstrategie liegt vor, um die Projektergebnisse zu teilen 
und Inklusion und Vielfalt zu verankern.

(Empfehlung)

S. 59

Es gibt Strukturen, um die jungen Menschen nach dem Projekt zu unter-
stützen und ihnen Orientierung zu bieten.

S. 60

Alle Beteiligten haben sichergestellt, dass die Teilnehmenden wissen, an 
wen sie sich wenden können, wenn sie Unterstützung oder Orientierung 
benötigen, um ihre Erfahrungen nach dem Projekt zu verarbeiten.

S. 60
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Planung und Vorbereitung von inklusiven  
Jugendprojekten

Bevor es losgeht, machen Sie sich 
bewusst: Inklusion ist ein Prozess, 
kein Zustand. Ob Jugendbegeg-
nung oder Freiwilligenprojekt, 
Inklusion ist eine bewusste Ent-
scheidung bei jedem einzelnen 
Projektschritt (Chupina, K., 2020, 
in IJAB (Hrsg.), S. 15). Das setzt den 
entsprechenden Willen, die Flexibili-
tät sowie kontinuierliche Reflexion 
und Anpassung der Rahmenbedin-
gungen und der Programminhalte 
voraus. Sie müssen nicht alles sofort 
erreichen. Auch kleine Verände-
rungen, z. B. mehr Pausen oder die 
Visualisierung schriftlicher Inhalte, 
können viel zur Barrierearmut und 
Inklusivität ihres Projekts beitragen.

Wen spreche ich an? Mögliche 
Teilnehmende identifizieren

Die Gestaltung von wirklich inklusiven und 
diversitätssensiblen Projekten erfordert 
eine umsichtige Planung und Vorberei-
tung. Zunächst müssen Sie neue Zielgrup-
pen erkennen und ansprechen. Dies ist ein 
kontinuierlicher Prozess in der inklusiven 
und diversitätssensiblen Jugendarbeit. 
Hierbei geht es darum, zu erkennen und zu 
verstehen, wer fehlt oder noch nicht be-
rücksichtigt wurde und warum. In diesem 
Kontext ist es hilfreich zu wissen, dass etwa 
70  % aller Behinderungen für Außenste-
hende nicht wahrnehmbar sind (Invisible 
Disabilities® Association, N/A) und von 
einer bipolaren Störung über chronische 
Schmerzen bis zu psychischen Erkrankun-
gen oder Diabetes reichen können, die 
alle nicht sichtbar sind.

REFLEXION
Betrachten Sie die Gruppen und Or-
ganisationen in ihrem Umfeld. Spre-
chen Sie mit Personen, die Erfahrun-
gen mit Inklusion und Menschen mit 
Behinderungen haben. Überlegen 
Sie: „Wer ist in meinen Projekten 
nicht dabei?“
Gibt es junge Menschen (oder Grup-
pen), die bisher nicht als mögliche 
Teilnehmende in Ihre Projekten ein-
bezogen wurden? Warum fehlen sie? 
Was hält sie von der Teilnahme ab?

Inklusive Jugendprojekte bieten eine 
enorme Bereicherung und wichtige Lern-
möglichkeiten für junge Menschen mit Be-
hinderungen (SALTO-YOUTH, 2014, S.  47). 
Sollte dies junge Menschen mit Behinde-
rungen nicht dazu ermutigen, ihr Recht 
auf Teilhabe einzufordern? Und sollten Ju-
gendorganisationen diese Tatsache nicht 
anerkennen und junge Menschen mit Be-
hinderungen ganz selbstverständlich mit 
ihren Projekten ansprechen?

Leider ist das jedoch nicht der Fall. Vie-
le Jugendorganisationen nehmen junge 
Menschen mit Behinderungen nicht als 
Zielgruppe wahr. Das hat unterschiedliche 
Gründe. Es könnte daran liegen, dass es 
ihnen schlicht nicht bewusst ist bzw. dass 
sie annehmen, manche Gruppen werden 
sowieso nicht teilnehmen können, oder sie 
haben Bedenken wegen der zusätzlichen 
Aufwendungen und Arbeit usw. Infolge-
dessen werden die Möglichkeiten für eine 
Teilnahme kaum kommuniziert und junge 
Menschen mit Behinderungen sind sich 
dieser Angebote gar nicht bewusst.
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An diesem Punkt kann man wunderbar 
ansetzen, um Projekte inklusiver zu gestal-
ten und neue Teilnehmende zu erreichen. 
Nutzen Sie diesen Wegweiser, um kleine 
Anpassungen in Ihren Jugendprojekten 
auszuprobieren, durch die Inklusion geför-
dert und Hürden verringert werden. Kom-
munizieren Sie dies dann an der richtigen 
Stelle, und Sie werden von neuen Teilneh-
menden gefunden, die Sie bisher nicht er-
reicht haben.

Weitere Informationen im Kapitel  
 Junge Menschen mit Behinde-
rungen und gesundheitlichen Ein-
schränkungen erreichen ( S. 24).

Mögliche Hürden
Damit ihr Projekt für neue Zielgruppen 
besser zugänglich ist, müssen Sie zu-
nächst überlegen, aus welchen Gründen 
diese Menschen noch nicht teilnehmen. 
Wir alle stehen irgendwann einmal vor 
Hindernissen. Aber für junge Menschen mit 
Behinderungen und gesundheitlichen Ein-
schränkungen kann es mehr Hürden als für 
andere geben, wodurch sie in allen mög-
lichen Bereichen ihres Lebens von der Teil-
habe ausgeschlossen sind.

Diese Hürden können zum Beispiel daher-
kommen, dass

	Ò junge Menschen mit Behinderungen 
nicht genug über die Projektmöglich-
keiten wissen, ein geringes Selbst-
wertgefühl oder Selbstvertrauen 
haben, Ausgrenzung und Diskrimi-
nierung erlebt haben, unsicher sind, 
ihre Anliegen nirgendwo vorbringen 

können, nicht wahrgenommen wer-
den, allgemein begrenzten Zugang 
zu Bildungsangeboten haben, ihnen 
Kompetenzen fehlen oder ihre Behin-
derungen nicht sichtbar sind.

	Ò Organisationen der Jugendarbeit 
nicht die räumlichen Gegebenheiten, 
das nötige Wissen oder die Kompe-
tenzen zur Einbeziehung junger Men-
schen mit Behinderungen haben, dass 
sie inkorrekte Annahmen über deren 
Fähigkeiten und Kompetenzen tref-
fen, es kann an ihrer Haltung liegen 
(auch an stigmatisierenden und dis-
kriminierenden Einstellungen) oder an 
der Angst vor zusätzlicher Arbeit und 
möglichen Kosten (vgl. Chupina, K., 
2020, in IJAB (Hrsg.), S. 25).

Um neue Zielgruppen zu erreichen und 
einzubinden, ist es wichtig, solche Hürden 
zu erkennen. Wenn mögliche Hürden er-
kannt und bewusst angegangen werden, 
kann das helfen, viele von ihnen abzu-
bauen und die gleichberechtigte, aktive 
Teilnahme von jungen Menschen mit Be-
hinderungen und gesundheitlichen Ein-
schränkungen zu ermöglichen. In diesem 
Zusammenhang ist es unerlässlich, das 
Konzept der Intersektionalität zu verste-
hen. Hierbei wird hervorgehoben, dass 
die Erfahrungen und Identität eines Men-
schen mehrdimensionale Merkmale ha-
ben und nicht auf ein Merkmal reduziert 
werden können. Verschiedene individuelle 
Eigenschaften, wie Hautfarbe, (soziales) 
Geschlecht, Behinderung, Alter, Sexuali-
tät usw., überschneiden sich und sorgen 
so dafür, dass soziale Ungerechtigkeit 
und Diskriminierung mitunter auf mehreren 
Ebenen stattfinden. Sie können nicht un-
abhängig voneinander behandelt werden. 
Es ist zum Beispiel möglich, dass Frauen 
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mit Behinderungen, LGBTQI+, Geflüchtete 
oder Schwarze Frauen Diskriminierung auf 
ganz andere Weise erfahren als Männer, 
Weiße und Menschen ohne Behinderung 
(Chupina, K., (2020), in IJAB (Hrsg.), S.  12). 
Damit Jugendarbeit vollumfänglich in-
klusiv ist, müssen diese sich überschnei-
denden Identitäten und verschiedenen 
Erfahrungen berücksichtigt werden, um zu 
verstehen, wie komplex die Hürden für die 
jungen Menschen sein können.

Mehr erfahren:  TED-Talk (2016) 
The urgency of intersectionality
von Kimberlé Crenshaw, die den Be-
griff „Intersektionalität“ geprägt hat.

Natürlich bestehen manche Hürden schon 
sehr lange, haben tiefe Wurzeln und sind 
strukturell bedingt. Jugendprojekte allein 
können nicht dafür sorgen, dass Proble-
me wie Armut, Fremdenfeindlichkeit und 
soziale Ausgrenzung verschwinden. Doch 
sie können Jugendliche bestärken, ihnen 
neue Möglichkeiten aufzeigen und neue 
Erfahrungen und Herausforderungen bie-
ten, über die sie Selbstvertrauen erlan-
gen. Junge Menschen, die jeden Tag mit 
Diskriminierung und Ausgrenzung kon-
frontiert sind, können aus sensibler und 
inklusiver Jugendarbeit, die auf Respekt 
und Menschenwürde basiert, enorme 
Stärke und persönliche Förderung ziehen 
(Călăfăteanu, A. M., García Lopez, M. A., 
2017, in Europarat: T-Kit 8, S. 20).

Wie können Sie die Hürden in ihrem 
Projekt verringern?
Manche Lösungen sind einfacher umzu-
setzen als andere, weil sie nur eine An-
passung von Methoden ( S.  52) oder 
eine sorgfältigere Auswahl des Projektor-

tes erfordern ( S.  33). Andere Lösungen 
sind langfristige Prozesse für Sie und Ihr 
Team, etwa der Umgang mit einstellungs-
bedingten Barrieren oder Stigmatisierung, 
oder sie erfordern zusätzliche personelle 
oder finanzielle Ressourcen, die beim Pro-
jektantrag berücksichtigt werden müssen.

Doch der erste Schritt ist leicht: Involvieren 
Sie die jungen Menschen von Anfang an. 
Hören Sie gut zu, was sie zu sagen haben. 
In einer solchen zugewandten Atmosphä-
re entstehen kreative Lösungen, die oft 
recht leicht umzusetzen sind.

Noch mehr Inspiration? Im Merkblatt 
 Factsheet #4: Barriers to Partici-
pation (National Children's Bureau, 
2017) finden Sie viele Anregungen, wie 
Hürden abgebaut werden können.

Erasmus+/Europäisches Solidaritäts-
korps – Programminformation: Die bei-
den EU-Programme bieten Fördermög-
lichkeiten zur Reduzierung von 
Zugangsbarrieren in Jugendprojekten. 
Weitere Informationen im Kapitel Inklusi-
onsförderung in Erasmus+ und dem Eu-
ropäischen Solidaritätskorps,  S. 62.

https://www.ted.com/talks/kimberle_crenshaw_the_urgency_of_intersectionality#t-931441
https://www.ted.com/talks/kimberle_crenshaw_the_urgency_of_intersectionality#t-931441
https://councilfordisabledchildren.org.uk/resources/all-resources/filter/inclusion-send/factsheet-4-barriers-participation
https://councilfordisabledchildren.org.uk/resources/all-resources/filter/inclusion-send/factsheet-4-barriers-participation
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Einbindung der Jugendlichen
Junge Menschen vertreten ihre eigenen 
Interessen selbst am besten und sollten 
als gleichwertige Partner*innen angese-
hen werden. In dieser Rolle können sie ihre 
Sichtweisen einbringen, um wichtige Ziele 
zu definieren und Lösungen zu finden, die 
ihren Bedürfnissen entsprechen, etwa für 
Workshop-Inhalte und Gemeinschaftsak-
tivitäten. Investieren Sie Zeit, um mit den 
jungen Menschen über ihre Bedarfe, Er-
wartungen und Ängste zu sprechen und 
herauszufinden, was sie aus dem Projekt 
unbedingt mitnehmen möchten und wie 
sie mithilfe des Projekts die beste Lern-
erfahrung machen können. Dieser Aus-
tausch wird eine große Bereicherung für 
ihre Aktivitäten sein.

Beziehen Sie die jungen Menschen bei 
der inklusiven Gestaltung des Projekts ein, 
und zeigen Sie ihnen, wie ihre Ideen das 
Projekt positiv beeinflussen. Machen Sie 
transparent, was möglich ist. Es kann zu 
Frustration, innerer Abwendung und Miss-
trauen führen, wenn junge Menschen Zeit 
in diesen Prozess investieren und ihre Vor-
schläge am Ende ignoriert werden. Genau 
das soll vermieden werden.

Wenn Sie sich sagen: „Oha! Das ist eine 
Menge Arbeit!“ – keine Sorge: Sie sind 
nicht allein. Entwickeln Sie diese Heran-
gehensweise gemeinsam mit Ihren inter-
nationalen Partner*innen und Teams. 
Vielleicht können Sie Partnerschaften mit 
Organisationen mit einschlägiger Exper-
tise vor Ort aufbauen, die weitere Unter-
stützung bieten können.

„Ich hatte Angst, nicht zur Grup-
pe zu passen oder zu große 

Probleme zu haben. Doch alle 
passten zu allen, und ich konn-
te anderen helfen, wenn sie es 
brauchten. Meine Erwartungen 

wurden weit übertroffen, und ich 
habe viel mehr über mich und 
andere gelernt, als ich das für 

möglich gehalten hätte.“

Teilnehmende am Inclusive 
International Dance Festival in 

Krzyżowa/Polen

Partnerschaften
Für die Durchführung eines internationalen 
Jugendprojekts brauchen Sie Partner*in-
nen in anderen Ländern. Für ein inklu-
sives Projekt hilft es, sich nach Partner-
organisationen umzusehen, die dasselbe 
Ziel verfolgen. Die Grundlage einer guten 
Partnerschaft sind Vertrauen sowie ge-
meinsame Ziele und Werte. Bevor Sie sich 
für eine Partnerschaft entscheiden, lernen 
Sie die möglichen Partner*innen kennen 
(z.  B. über Online-Treffen). Klären Sie im 
Vorfeld, was Sie mit dem inklusiven Projekt 
erreichen wollen. Sprechen Sie über Be-
darfe und Erwartungen. Das Konzept und 
die Ansätze der inklusiven Arbeit können 
sich je nach Land und Kultur unterschei-
den, deswegen sollten Sie unbedingt die 
verschiedenen Perspektiven besprechen 
und ein gemeinsames Verständnis von 
Inklusion entwickeln, um spätere Miss-
verständnisse und Konflikte im Projekt zu 
vermeiden. Es wird empfohlen, ein Part-
nerschaftsabkommen zu schließen.
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Werden Projekte für heterogene Gruppen 
mit Menschen mit Behinderungen geplant 
und umgesetzt, hat es sich als wertvoll 
erwiesen, sektorübergreifende Partner-
schaften mit verschiedenen Partnerorga-
nisationen aus den beteiligten Ländern 
einzugehen, die unterschiedliche Fach-
kenntnisse abdecken bzw. aus der Ju-
gendarbeit, der Gemeinwesenarbeit oder 
der Arbeit mit Menschen mit Behinderun-
gen kommen. So können gut unterschied-
liche Zielgruppen erreicht und einbezo-
gen werden, wodurch es leichter wird, eine 
Gruppe von Teilnehmenden mit und ohne 
Behinderungen zusammenzubringen. Au-
ßerdem steuern diese Organisationen ihr 
spezifisches Know-How bei, das Ihrem 
Projekt nützen wird.

SIE SUCHEN PARTNER*INNEN?

Nutzen Sie  Otlas The Partner-
Finding Tool (SALTO-YOUTH, N/A), 
sehen Sie sich auf dem Europäi-
schen Jugendportal um oder 
ziehen Sie diese Publikation heran: 
Use your hands to move ahead 2.0. 
(SALTO-YOUTH, 2020, S. 70).
Hier finden Sie verschiedene Mög-
lichkeiten für die Vernetzung oder 
Weiterbildung sowie Projekte für 
Fachkräfte:  The European Trai-
ning Calendar (SALTO-YOUTH, N/A).

Es gibt mehrere Wege, wie solche Part-
nerschaften entstehen. Man kann über 
eine Webseite oder eine Gruppe in den 
sozialen Medien gezielt nach Partner-
organisationen suchen. Auch bei Weiter-
bildungen oder Vernetzungsveranstaltun-
gen im Rahmen von Erasmus+ und dem 

Europäischen Solidaritätskorps können 
Sie zukünftige Partner*innen kennenlernen 
oder bei Schulungen von Fachkräften der 
Jugendarbeit zu Inklusion und Vielfalt, an 
denen auch Vertreter*innen anderer euro-
päischer Organisationen teilnehmen.

REFLEXION
Wie läuft es bisher?
Gibt es bereits erste Ideen, wie Sie 
mehr Inklusivität und Vielfalt in Ihre 
Jugendprojekte bringen können? 
Was sind die nächsten Schritte?

Teammitglieder
Ihr Team kann – je nach Projekt – auch 
Teamer*innen, Trainer*innen, Leitende für 
Workshops oder Gruppen, Sprachmitt-
ler*innen oder Gebärdensprachdolmet-
schende, Freiwillige, Vertreter*innen der 
Partnerorganisationen, Supervisor*innen, 
Coaches, Mentor*innen usw. umfassen. 
Sie alle arbeiten zusammen an einem ge-
meinsamen Ziel: der erfolgreichen Durch-
führung eines inklusiven Jugendprojekts.

Inklusion ist ein Lernprozess für alle Team-
mitglieder in diesem Projekt. Einige von ih-
nen haben bereits Erfahrung, andere fan-
gen vielleicht gerade erst mit der inklusiven 
Jugendarbeit an. Es ist jedoch unerlässlich, 
dass Sie Ihr Team auf die Schwierigkeiten 
und wichtigen Aspekte von inklusiven inter-
nationalen Jugendprojekten vorbereiten: 
Das Team muss verstehen, dass Inklusion 
kein schmückendes Beiwerk ist oder bei 
der Umsetzung nur im Verantwortungsbe-
reich von ein bis zwei  Personen liegt. Alle 
sollten in den gesamten Prozess involviert 
sein, und Sie sollten Ihrem Team viele Mög-
lichkeiten geben, zu lernen und sich weiter-
zuentwickeln.

https://www.salto-youth.net/tools/otlas-partner-finding/
https://www.salto-youth.net/tools/otlas-partner-finding/
https://europa.eu/youth/volunteering/organisations_de
https://europa.eu/youth/volunteering/organisations_de
https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-4025/UseYourHands2.0.pdfhttps:/www.salto-youth.net/downloads/4-17-4025/UseYourHands2.0.pdf
https://www.salto-youth.net/tools/european-training-calendar/
https://www.salto-youth.net/tools/european-training-calendar/


21

Bei der Teamvorbereitung ist es hilfreich, 
ein paar Dinge zu berücksichtigen:

	Ò Sprechen Sie mit allen Teammit-
gliedern über ihre Haltung, grund-
legenden Werte und Prinzipien der 
ethischen Jugendarbeit, über Re-
chenschaftspflicht und Verantwor-
tung in der jeweiligen Rolle sowie den 
Prozess insgesamt. Es kann dabei 
nützlich sein, ein Abkommen mit den 
Teammitgliedern zu schließen, das die 
wichtigsten Werte, ethischen Grund-
sätze, Haltungen, Aufgaben und Ver-
antwortlichkeiten beschreibt.

Das Kapitel  Essential skills for 
youth work practice (Sapin, K., 
2013) beschreibt die Verknüpfun-
gen zwischen der Absicht von 
Jugendarbeit, den grundlegen-
den Werten und Prinzipien für die 
Praxis und einem Verständnis der 
Rollen und Verantwortungsberei-
che von Fachkräften.

	Ò Die Durchführung von inklusiven Ju-
gendprojekten erfordert verschiedene 
soziale und methodische Kompeten-
zen. Haben Sie klar im Blick, wie Ihr 
Projektteam aussehen soll, und be-
stärken Sie ihre Teammitglieder darin, 
ihre Kompetenzen und Fähigkeiten 
weiter zu schärfen, indem sie Weiter-
bildungen besuchen und ihr Wissen 
über inklusive und diversitätssensible 
Projekte erweitern.

	Ò Einstellungsbedingte Barrieren kön-
nen Unsicherheit, Wissenslücken oder 
ein falsches Verständnis einer Be-
hinderung als Ursache haben. Sie 

können erschweren, dass Menschen 
mit Behinderungen sich als individu-
elle Persönlichkeiten entfalten können. 
Sorgen Sie dafür, dass entsprechen-
de Haltungen bzw. Unsicherheiten in 
Ihrem Team angesprochen werden. 
Lernen Sie die Menschen im Vorfeld 
kennen, die Sie einbeziehen. Bieten 
Sie ihnen Orientierung und Beratung 
bei Sorgen oder Anliegen. Eine der 
schlimmsten Situationen, die passie-
ren können, ist ein inklusives Jugend-
projekt, in dem ein Teammitglied 
erneut Strukturen der Diskriminierung 
und Ausgrenzung entstehen lässt. 
Doch mit einer positiven, zugewand-
ten Haltung ist fast alles möglich.

	Ò Das Team sollte ein Grundwissen über 
Vielfaltsaspekte haben. Alle Betei-
ligten sollten über ihr Verhalten eine 
respektvolle, zugewandte Haltung 
zeigen, unabhängig vom gesell-
schaftlichen Status der Teilnehmen-
den, ihres (sozialen) Geschlechts, ihrer 
Nationalität, Religion, Einschränkung, 
sexuellen Orientierung usw. Ebenso 
muss das Team darauf vorbereitet 
sein, jeglicher Form von Diskriminie-
rung (z. B. verbale oder körperliche 
Gewalt) während des Projekts aktiv zu 
begegnen.

	Ò Psychische oder seelische Erkrankun-
gen sind nach wie vor ein Tabuthema. 
Fachkräfte sollten ihre beruflichen 
Kompetenzen dahingehend schär-
fen, dass sie das Sozialverhalten und 
die psychologischen Charakteristika 
junger Menschen mit psychischen 
oder seelischen Erkrankungen verste-
hen, um auf Situationen angemessen 
reagieren und darin unterstützen zu 
können.

https://us.sagepub.com/sites/default/files/upm-assets/66923_book_item_66923.pdf
https://us.sagepub.com/sites/default/files/upm-assets/66923_book_item_66923.pdf
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Und noch etwas. Die jungen Teilnehmen-
den an Projekten sehen die Teammitglie-
der oft als Vorbilder und Vertrauensper-
sonen. Es ist wichtig, dass Sie nicht nur 
leere Worte äußern. Idealerweise sollte 
auch das Team die Vielfalt unter den Teil-
nehmenden und in der Gesellschaft wi-
derspiegeln. Es fällt den Teilnehmenden 
leichter, sich an eine Person zu wenden, 
mit der sie sich identifizieren können und 
bei der sie das Gefühl haben, dass sie ihre 
Probleme verstehen kann.

REFLEXION
Inklusive Projekte sind bedürfnisori-
entiert. Eines der Hauptziele ist das 
Bedürfnis der Teilnehmenden nach 
weniger Hürden.
Doch was brauchen die Teammit-
glieder, um sich wohlzufühlen und mit 
all ihrer Energie mitwirken zu können? 
Was wissen Sie über die Bedürfnisse 
der Sprachmittler*innen, Gebärden-
sprachdolmetschenden, Schriftdol-
metschenden, Mentor*innen usw.?

Die Publikation VISION:INCLUSiON 
 Qualifizierungsmodule: Inter-
nationale Jugendarbeit inklusiv 
gestalten (Chupina, K., Totter, E., 
2020; in IJAB (Hrsg.)) eignet sich 
wunderbar, um sich gemeinsam mit 
allen Beteiligten an einem inklusi-
ven Jugendprojekt auf die Arbeit 
mit inklusiven, gemischten Gruppen 
vorzubereiten und nötige Kennt-
nisse und Kompetenzen auf- und 
auszubauen.

Vorbereitung des Projekts
Die Durchführung eines vorbereitenden 
Besuchs ist keine Pflicht. Sowohl Eras-
mus+  Jugend als auch das Europäische 
Solidaritätskorps bieten allerdings die 
Möglichkeit, für derartige Besuche eine 
Förderung zu beantragen. Es ist eine gute 
Gelegenheit für die Partner*innen in Eras-
mus+ Jugend und dem Europäischen Soli-
daritätskorps sich kennenzulernen, ihre 
Partnerschaft zu festigen und in Person an 
der Planung und Gestaltung des Projekts 
zu arbeiten.

https://ijab.de/fileadmin/redaktion/PDFs/Shop_PDFs/VisionInclusion_TrainingModule_D.pdf
https://ijab.de/fileadmin/redaktion/PDFs/Shop_PDFs/VisionInclusion_TrainingModule_D.pdf
https://ijab.de/fileadmin/redaktion/PDFs/Shop_PDFs/VisionInclusion_TrainingModule_D.pdf
https://ijab.de/fileadmin/redaktion/PDFs/Shop_PDFs/VisionInclusion_TrainingModule_D.pdf
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Die gute Nachricht ist: Es besteht außer-
dem die Möglichkeit, junge Menschen 
mit Behinderungen in den vorbereiten-
den Besuch einzubinden. So können zu-
künftige Freiwillige oder Teilnehmende an 
Jugendprojekten ihre Meinung zur Pro-
jektgestaltung, dem Ort und anderen As-
pekten des Projekts einbringen. Als Vertre-
tende der Teilnehmenden können sie die 
Aufgabe übernehmen, bei ihren Peers für 
Jugendprojekte zu werben und so mögli-
che Ängste und Vorbehalte auszuräumen.

Es ist wichtig, dass das Programm des 
vorbereitenden Besuchs an die unter-
schiedlichen Teilnehmenden angepasst 
ist. Auch kann es hilfreich sein, hierbei ei-
nige Programmpunkte nur für die Partner-
organisationen bzw. die jungen Menschen 
zu organisieren und erst später die beiden 
Sichtweisen bei einem Austausch zusam-
menzuführen.

Einige Ideen für vorbereitende Besuche 
im Kontext der inklusiven Jugendarbeit:

	Ò Lernen Sie die aufnehmende Orga-
nisation, den Ort, den Arbeitsbereich 
der Freiwilligen oder das Projekt ken-
nen (und besprechen Sie nötige An-

passungen im Hinblick auf Barrierear-
mut und den individuellen Bedarf der 
Teilnehmenden);

	Ò Gestalten Sie Inhalt und Programm 
des Projekts gemeinsam;

	Ò Planen Sie die An- und Abreise (die 
Teilnehmenden am vorbereitenden 
Besuch können dabei schon die Ge-
gebenheiten prüfen) und die Versi-
cherung;

	Ò Besprechen Sie die individuellen Be-
darfe und Unterstützung der Teilneh-
menden (z. B. Mentor*innen, Supervi-
sor*innen, sprachliche Unterstützung, 
Sicherheit);

	Ò Erarbeiten Sie einen Plan zum Risiko-
management;

	Ò Erarbeiten Sie eine inklusive Strategie 
für die Verbreitung der Projektergeb-
nisse;

	Ò Besprechen Sie im Fall von Freiwilli-
gendiensten die Unterbringung, den 
Transfer zwischen der Unterbringung 
und dem Arbeitsplatz des*der Frei-
willigen, die soziale Integration und 
barrierearme Freizeitaktivitäten.

Erasmus+/Europäisches Solidaritäts-
korps – Info: Es gibt Fördermöglichkei-
ten für vorbereitende Besuche. Weitere 
Informationen hierzu in den Programm-
leitfäden oder auf  S. 64.
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Junge Menschen mit Behinderungen und gesund-
heitlichen Einschränkungen ansprechen

Es gibt zahlreiche Erfahrungswerte und 
Ideen, die Ihnen bei Ihrem ersten in-
klusiven Jugendprojekt helfen können. 
Doch inklusive Projekte funktionieren 
nur dann, wenn Sie die jungen Men-
schen erreichen, die Sie damit anspre-
chen möchten. Das ist tatsächlich das 
Schwierigste. Aber mit dem richtigen 
Netzwerk und einer bewussten Kommu-
nikationsstrategie werden Sie das auf 
jeden Fall schaffen. Mit jedem Projekt, 
das Sie durchführen, steigern Sie zu-
dem die Anzahl der Peer-Ambassadors, 
die Ihnen helfen, neue Zielgruppen zu 
erreichen.

Es gibt viele Gründe, warum manche 
Gruppen von jungen Menschen schwieri-
ger zu erreichen sind als andere. Fehlende 
Informationen und ein geringes Selbst-
wertgefühl sind nur zwei der Faktoren, die 
Hürden aufbauen können und Jugendli-
che mit Behinderungen oder gesundheit-
lichen Einschränkungen davon abhalten, 
eine Teilnahme an Jugendprojekten über-
haupt in Betracht zu ziehen. Viele junge 
Menschen wissen gar nichts von ihrem 
Recht oder der Möglichkeit einer Teilnah-
me. Manche von ihnen glauben vielleicht 
gar nicht, dass diese Möglichkeiten für sie 
existieren, weil sie jeden Tag mit ausgren-
zenden Strukturen konfrontiert sind. Ande-
re haben vielleicht nicht genug Vertrauen 
in ihre eigenen Fähigkeiten und suchen 
erst gar nicht nach solchen Möglichkeiten. 
Wenn man diese jungen Menschen errei-
chen möchte, müssen Kommunikations-
strategien genutzt werden, die sich direkt 
an Menschen mit Behinderungen wenden. 

Doch die Kontaktaufnahme allein reicht 
nicht; wir müssen sie einbinden und uns 
aktiv mit ihnen austauschen.

Die fehlende Unterstützung in der Familie 
und im Umfeld könnte eine andere Hürde 
darstellen. Eltern können überbehütend 
sein oder ihrem Kind nur wenig zutrauen, 
wenn es eine Behinderung hat. Die Um-
gebung ist es vielleicht nicht gewohnt, 
Menschen mit Behinderungen als aktive 
Bürger*innen zu sehen und bietet daher 
wenig Unterstützung oder entmutigt sie 
sogar. Um diese Jugendlichen zu errei-
chen, könnten Sie mit ihren Familien oder 
ihrem Umfeld in Kontakt treten, sich deren 
Bedenken anhören und ihnen die Vorteile 
solcher Projekte aufzeigen ( siehe S. 10). 
Das funktioniert vielleicht nicht immer, 
aber es ist eine gute Möglichkeit, potenzi-
elle Teilnehmende zu erreichen (vgl. Chu-
pina, K., 2020, in IJAB (Hrsg.), S. 28 ff).

Vielleicht ist es eine gute Idee, eine Ver-
anstaltung zu organisieren, die Aufmerk-
samkeit auf sich zieht? Organisieren Sie 
barrierearme Veranstaltungen für junge 
Menschen mit und ohne Behinderungen in 
ihrem Umfeld, um so für inklusive Jugend-
projekte zu werben. Laden Sie ehemalige 
Teilnehmende ein, um ihre positiven Erfah-
rungen bei inklusiven Jugendaktivitäten 
und Praxisbeispiele zu teilen. Vergessen 
Sie nicht, auch die Eltern der jungen Men-
schen ohne Behinderung einzuladen. Es 
kann sein, dass auch sie Bedenken oder 
Sorgen haben, wenn ihr Kind mit Gleich-
altrigen mit einer Behinderung an einem 
Projekt teilnimmt.



25

REFLEXION
Wie bewerben und beschreiben Sie 
Ihr Jugendprojekt? Schauen Sie sich 
Ihren aktuellen Flyer, den letzten Auf-
ruf zur Teilnahme oder ihre Webseite 
genauer an.

Anpassung der Kommunikations-
materialien
Mit ihren Kommunikationsmaterialien soll-
ten sie alle jungen Menschen ansprechen, 
die Sie erreichen möchten. Schon ein 
Satz, der ausdrücklich Bewerbungen von 
Menschen mit Behinderungen begrüßt, 
kann viel bewirken, da er überhaupt erst 
ins Bewusstsein rücken kann, dass ihnen 
derartige Möglichkeiten offenstehen und 
sie zur Teilnahme eingeladen sind, wie 
Karina Chupina ausführt. Verwenden Sie 
Sätze wie diese: „Personen mit jeglichen 
Bedarfen bzw. Arten von Beeinträchtigun-
gen sind eingeladen, sich anzumelden 
und an der Veranstaltung teilzunehmen. 
Das Organisationsteam ist bemüht, das 
Programm und den Veranstaltungsort in-
klusiv und barrierefrei zu gestalten.“ (Chu-
pina, K., 2020, in IJAB (Hrsg.), S. 27 ff.).

Ergänzen Sie ihre Kommunikation um hilf-
reiche Informationen zur Barrierearmut 
des Veranstaltungsortes bzw. Zielortes für 
die Freiwilligen, zur Verfügbarkeit von (Ge-
bärdensprach-)Dolmetschung, allgemei-
ne Angaben zu Unterstützungs- und Hilfs-
angeboten, Mentor*innen, Coaches sowie 
Projektdetails (wer, wann, wo, warum?) und 
Informationen zum Bewerbungsverfahren 
und den Fristen usw. Damit bekommen In-
teressierte einen Eindruck, was sie erwar-
ten können. Um den positiven Eindruck zu 
verstärken, können Sie Erfahrungsberichte 
von früheren Teilnehmenden aufnehmen. 

Beschreiben Sie, was junge Menschen aus 
dieser Erfahrung für sich selbst und ihr Um-
feld mitnehmen können.

Der Inhalt ist genauso wichtig wie die Ge-
staltung. Bewerben Sie die Barrierearmut 
und Vielfaltsfreundlichkeit des Projekts 
über das Design der Materialien (Flyer, 
Aufrufe zur Teilnahme, Webseiten). Ver-
wenden Sie Einfache Sprache. Verwen-
den Sie Bilder, auf denen Teilnehmende 
mit Behinderungen zur Gruppe gehören. 
Wenn sich Menschen in diesen Bildern 
wiederfinden, fühlen sie sich angespro-
chen und wollen mehr erfahren.

In diesem kurzen Video  Reaching 
more people through inclusive and 
accessible communications (EFDS, 
2015) erfahren Sie, was möglich ist.

Bewerben Sie ihr Projekt! Nutzen Sie nicht 
nur die gängigen Kanäle online und off-
line, sondern wenden Sie sich auch dahin, 
wo Menschen mit Behinderungen lernen, 
leben und arbeiten, an Selbsthilfegrup-
pen und Organisationen für Menschen mit 
Behinderungen usw. Investieren Sie in den 
Aufbau von Vertrauen, oder arbeiten Sie 
mit entsprechenden Partnerorganisatio-
nen zusammen, die bereits mit den jungen 
Menschen in Kontakt stehen. Bestärken 
und unterstützen Sie junge Menschen bei 
der Bewerbung.

Erasmus+/Europäisches Solidaritäts-
korps – Information: Es gibt Inklusions-
förderung für barrierearme Werbe-
materialien oder -veranstaltungen, die 
schwer erreichbare Zielgruppen an-
sprechen. Mehr auf  S. 62.

https://www.youtube.com/watch?v=XGcoCZa-a50
https://www.youtube.com/watch?v=XGcoCZa-a50
https://www.youtube.com/watch?v=XGcoCZa-a50
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https://www.autistica.org.uk/what-is-autism/coronavirus/accessible-online-events
https://www.autistica.org.uk/what-is-autism/coronavirus/accessible-online-events
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https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-4025/UseYourHands2.0.pdf
https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-4025/UseYourHands2.0.pdf
https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-4278/InclusionAtoZ2014.pdf
https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-4278/InclusionAtoZ2014.pdf
https://www.youtube.com/watch?v=D13-tqy42Zc&list=PLEKCL6Y44z50n4lj6gqUea-kxTzeuTxUt




https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de/programme-guide/erasmus-programmleitfaden
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de/programme-guide/erasmus-programmleitfaden
https://europa.eu/youth/solidarity/organisations/calls-for-proposals_de
https://europa.eu/youth/solidarity/organisations/calls-for-proposals_de
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https://www.kreisau.de/fileadmin/Perspektive_Inklusion/170713_KI_PUB_DE.pdf
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https://ijab.de/bestellservice/sprachanimation-inklusiv-gedacht-language-animation-the-inclusive-way
https://ijab.de/bestellservice/sprachanimation-inklusiv-gedacht-language-animation-the-inclusive-way






https://www.salto-youth.net/downloads/toolbox_tool_download-file-1125/booklet_final.pdf
https://www.salto-youth.net/downloads/toolbox_tool_download-file-1125/booklet_final.pdf
https://www.youthpass.eu/de/about-youthpass/about/






https://www.youtube.com/watch?v=7P3OJNx9lEI


https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-3141/InclusionAtoZ.pdf?
https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-3141/InclusionAtoZ.pdf?
https://www.youthpass.eu/de/
https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-3553/Publication_YP-unfolded_online.pdf
https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-3553/Publication_YP-unfolded_online.pdf
https://www.youtube.com/watch?v=7P3OJNx9lEI


https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-913/NoBarriersNoBorders.pdf
https://www.salto-youth.net/downloads/4-17-913/NoBarriersNoBorders.pdf




https://www.salto-youth.net/downloads/toolbox_tool_download-file-578/YouthRiskSafety.pdf
https://www.salto-youth.net/downloads/toolbox_tool_download-file-578/YouthRiskSafety.pdf
https://www.salto-youth.net/downloads/toolbox_tool_download-file-578/YouthRiskSafety.pdf


https://www.coverdale.de/fileadmin/Germany/Toolbox/Kollegiale_Beratung.pdf




https://www.salto-youth.net/tools/toolbox/
https://www.salto-youth.net/tools/toolbox/
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/projects?etrans=de
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/projects?etrans=de
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Helfen Sie den jungen Menschen, ihre neu 
gewonnenen Fähigkeiten, Kenntnisse und 
Perspektiven zu nutzen, um sich in der Ge-
sellschaft, der Jugendarbeit oder ihrem 
lokalen Umfeld zu engagieren. Erstellen 
Sie eine Liste mit lokalen Gruppen und 
Veranstaltungen sowie anderen Angebo-
ten, wie z. B. das   EuroPeers-Netzwerk 
(JUGEND für Europa, N/A). Informieren Sie 
über weitere Möglichkeiten, die Erasmus+ 
Jugend und das Europäische Solidari-
tätskorps bieten, wie etwa die  Aktivitä-
ten zur Förderung der Jugendbeteiligung 
(Europäische Kommission, 2021) oder die 
  Solidaritätsprojekte des Europäischen 
Solidaritätskorps (Europäisches Jugend-
portal, N/A).

Weitere Ideen für eine aktive Jugend-
beteiligung finden Sie hier:  Digitales 
DARE-Handbuch für Empowerment 
(DARE DisAble the barRiErs, 2020).

„Ich war kurz davor, die Schu-
le abzubrechen. Zum Glück hat 
mich eine lokale Organisation 
eingeladen, an einer inklusiven 

Jugendbegegnung in Polen teil-
zunehmen. Das war mein erstes 

Mal im Ausland. Mein Englisch war 
nicht so gut. Ich war schüchtern, 
und am Anfang war es schwer, 

… aber dann wollte ich gar nicht 
mehr nach Hause, und wir haben 
alle geweint. Diese Erfahrung hat 
mich verändert. Und als ich dann 
gehört habe, dass ich noch mal 
mitfahren kann, habe ich mich in 
der Schule richtig angestrengt 

und auch viel Unterstützung von 
der Jugendorganisation bekom-
men, die den Austausch organi-

siert hatte. Jetzt ist mein Englisch 
besser, und ich werde auch ganz 

sicher dieses Jahr die Schule 
abschließen. Diese Erfahrungen 
haben mein Leben verändert.“

Teilnehmerin mit geringeren 
Chancen aus Estland im interna-

tionalen inklusiven Jugendprojekt 
„Building Bridges“.

https://www.jugendfuereuropa.de/ueber-jfe/projekte/europeers/
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de/node/58
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de/node/58
https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de/node/58
https://europa.eu/youth/solidarity/solidarity_projects_de
https://europa.eu/youth/solidarity/solidarity_projects_de
https://dare-project.de/handbook/
https://dare-project.de/handbook/
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Inklusionsförderung in Erasmus+ und dem  
Europäischen Solidaritätskorps

Erasmus+ Jugend und das Europäische 
Solidaritätskorps bieten zusätzliche För-
derung für Inklusion und damit verbun-
dene Maßnahmen an, da Inklusion und 
Vielfalt wichtige Prioritäten in beiden Pro-
grammen sind. Auch wenn einige der Ins-
trumente bereits in den vorangegange-
nen Kapiteln erwähnt wurden, finden Sie 
hier noch einmal eine zusammenfassende 
Übersicht über die Fördermöglichkeiten.

Denken Sie immer daran: Um bestehende 
Teilnahmehürden tatsächlich abzubauen, 
muss Inklusion von Anfang an Teil des Pro-
jektmanagements sein. Das gilt auch für 
das Budget. Schon in der Antragsphase 
des Projekts sollten die möglichen Zu-
satzkosten berücksichtigt werden. Planen 
Sie auch zusätzliche Gruppenleitende, 
Begleitpersonen sowie andere mögliche 
Beteiligte ein und berücksichtigen Sie die-
se bei der Antragstellung.

WICHTIG
Es ist zwar nicht immer möglich, 
von Beginn an jegliche mit Inklusion 
verbundenen Kosten abzusehen, da 
manche Bedarfe sich erst durch die 
tatsächlich am Projekt teilnehmen-
den Personen ergeben. Um jedoch 
eine Inklusionsförderung über Eras-
mus+ Jugend und das Europäische 
Solidaritätskorps zu beantragen, 
sollten Sie bereits im Antrag so weit 
wie möglich festhalten, mit welchen 
Bedarfen Sie rechnen. Mit einer 
Akkreditierung in Erasmus+ oder 
einem Qualitätssiegel des Euro-
päischen Solidaritätskorps ist es 

möglich, Inklusionsförderung in einer 
späteren Phase des Projekts (s. u.) 
zu beantragen. Bei Einzelanträgen 
im Rahmen von Erasmus+ Jugend 
oder für Solidaritätsprojekte ist es 
allerdings nicht möglich, zu einem 
späteren Zeitpunkt zusätzliche Mit-
tel zu beantragen, selbst wenn sich 
Unterstützungsbedarfe ergeben, die 
in der Antragsphase noch nicht ab-
sehbar waren. Informieren Sie sich 
umfassend und versuchen Sie den 
finanziellen Bedarf so genau wie 
möglich einzuschätzen. Dazu gehört 
auch, dass Sie Kosten zum Beispiel 
für Barrierearmut oder Begleit-
personen einplanen sollten, wenn 
Sie vorhaben, junge Menschen mit 
Behinderungen gezielt anzuspre-
chen und einzubeziehen. Sollten Sie 
sich nicht sicher sein, wie hoch die 
auftretenden Kosten sein könnten 
oder wie Sie Inklusionsförderung 
beantragen können, bitten Sie die 
Programmreferent*innen oder die 
Kontaktperson für Inklusion & Vielfalt 
Ihrer Nationalen Agentur um Rat.

Fördermittel für Inklusion
In allen Programmformaten der Leitaktion 
1 von Erasmus+ Jugend und des Europäi-
schen Solidaritätskorps können Kosten 
in Verbindung mit individuellen Bedar-
fen junger Menschen mit Behinderungen 
gefördert werden. Beispiele hierfür sind: 
Kosten zum Abbau von physischen oder 
die Kommunikation betreffenden Hürden, 
wie barrierearme Busse für einen Aus-
flug oder Gebärdensprachdolmetschung; 
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Kosten für persönliche Assistenz; Kosten 
für die Anmietung von Hilfsmitteln; Kosten 
für spezielle Reiseutensilien; zusätzliche 
medizinische Versorgung; Kosten für Ver-
sicherungen, die für das Projekt benötigt 
werden; Kosten für einen vorbereitenden 
Besuch zur Projektplanung; Kosten, um 
Kontakt zu schwer erreichbaren Gruppen 
aufzunehmen, z. B. zu jungen Menschen, 
die keiner Beschäftigung, Ausbildung oder 
Fortbildung nachgehen („NEET“) oder die 
in abgelegenen Gebieten leben; Kosten 
für die barrierearme Ansprache junger 
Menschen oder die barrierearme Gestal-
tung der Projektmaterialien usw.

Alle Formate haben ähnliche Förderme-
chanismen:

	Ò Inklusionspauschalen (Inklusionsför-
derung für Organisationen): Für alle 
Teilnehmenden mit geringeren Chan-
cen (mit Ausnahme von Gruppenlei-
tung, Teamer*innen und Begleitper-
sonen) kann pro Kopf eine zusätzliche 
Förderpauschale beantragt werden 
(nicht möglich für Solidaritätsprojek-
ten und in Jugendpartizipationspro-
jekten nur in Mobilitätsmaßnahmen). 
Im Europäischen Solidaritätskorps 
muss diese Unterstützung im Zusam-
menhang mit intensiverem Mentoring 
stehen (siehe  S. 42), d. h. mit der 
Vorbereitung, Umsetzung und dem 
Follow-up von maßgeschneiderten 
Aktivitäten zur Förderung der Beteili-
gung junger Menschen mit geringeren 
Chancen.

	Ò Inklusionsförderung auf der Basis 
von tatsächlich entstandenen Kosten 
(„für Teilnehmende” in Erasmus+ Ju-
gend) bzw. außergewöhnliche Kosten 
(Europäisches Solidaritätskorps): 
Im Fall von höheren inklusionsbeding-
ten Kosten kann in Erasmus+ Jugend 
eine Förderung von 100 % der Kos-
ten beantragt werden, sofern diese 
in direktem Zusammenhang mit den 
Bedarfen der Teilnehmenden mit 
geringeren Chancen (einschließlich 
Gruppenleitenden und Teamer*innen) 
oder deren Begleitpersonen stehen. 
Dazu gehören nachgewiesene Auf-
enthalts- und Reisekosten, sofern für 
diese Teilnehmenden kein Zuschuss in 
den Budget-Kategorien „individuelle 
Unterstützung“ oder „Reise“ beantragt 
wurde. Die Aufwendungen müssen 
von der Nationalen Agentur geneh-
migt und bei der Projektabrechnung 
belegt werden. In diesem Fall werden 
die tatsächlich entstandenen Kosten 
erstattet. Entsprechende Belege müs-
sen dem Abschlussbericht beigefügt 
werden.

	Ò In Freiwilligenprojekten des Europäi-
schen Solidaritätskorps kann eine 
Förderung von 100 % der Aufwendun-
gen für angemessene Anpassungen 
im materiellen Bereich, Sachmittel 
oder auch Begleitpersonen beantragt 
werden. Die Aufwendungen können 
auch im Zusammenhang mit inten-
siverem Mentoring stehen und die 
Inklusionspauschale ersetzen, wenn 
Letztere nicht mindestens 80 % der 
entstandenen Kosten abdeckt.
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	Ò Weitere Fördermittel nach Bedarf: 
Mit einer Akkreditierung für Erasmus+ 
Jugend oder einem Qualitätssiegel 
des Europäischen Solidaritätskorps 
ist es möglich, zusätzliche Mittel für 
Inklusion auf Grundlage der im Laufe 
des Projekts tatsächlich entstande-
nen Kosten zu beantragen. Wenn Sie 
zum Beispiel wesentlich mehr für die 
individuellen Bedarfe der jungen Men-
schen, die an dem Projekt teilnehmen, 
aufwenden müssen als bei Antrag-
stellung gedacht (z. B. eine Person 
mit einer chronischen Einschränkung 
benötigt zusätzliche Unterstützung 
während des Projekts; eine gehörlose 
Person nimmt an dem Projekt teil und 
benötigt Gebärdensprachverdolmet-
schung usw.), können Sie bis zu zwölf 
Monate nach Beginn des Projekts För-
derung für diese zusätzlichen Kosten 
beantragen.

Konkrete Möglichkeiten bei der 
Umsetzung: vielfältige Formate 
für vielfältige Projekte

Erasmus+ Jugend Jugendbegegnungen
	Ò Kurze Projekte (fünf bis 21 Tage) 

bieten einen sicheren Rahmen für die 
ersten internationalen Erfahrungen. 
Die jungen Menschen können bei-
spielsweise mit einer Jugendgruppe 
oder zusammen mit Freund*innen 
teilnehmen. Für einen Teil der Gruppe 
kann das Projekt sogar im eigenen 
lokalen Umfeld stattfinden.

	Ò Kleine Gruppen: Bei Jugendbegeg-
nungen mit ausschließlich jungen 
Menschen mit geringeren Chancen 
liegt die Mindestanzahl an Teilneh-
menden bei zehn.

	Ò Vorbereitende Besuche ( siehe 
S. 22) tragen zur Qualität der Projekte 
bei, da sie deren gemeinsame Pla-
nung und Vorbereitung erleichtern. Bei 
inklusiven Projekten kann ein vorberei-
tender Besuch dabei helfen, auf alle 
individuellen Bedarfe der Teilnehmen-
den einzugehen. Es kann auch ein*e 
Vertretende*r der Teilnehmenden mit 
geringeren Chancen in den vorberei-
tenden Besuch und die Vorbereitung 
und Gestaltung der geplanten Aktivi-
täten einbezogen werden, um sicher-
zustellen, dass bestimmte Bedarfe 
von Anfang an berücksichtigt werden. 
Ein vorbereitender Besuch kann mit 
einer Pro-Kopf-Pauschale gefördert 
werden. Die Nationale Agentur muss 
der Notwendigkeit eines Vorberei-
tungstreffens zustimmen.

Freiwilligenprojekte im Europäischen 
Solidaritätskorps

	Ò Kurze individuelle Freiwilligendiens-
te (zwei Wochen bis zwei Monate) 
ermöglichen einen einfachen und 
niedrigschwelligen Zugang für junge 
Menschen mit geringeren Chancen 
– mit der Option, später einen länger-
fristigen Freiwilligendienst (bis zu zwölf 
Monate) zu absolvieren. In Ausnah-
mefällen können individuelle Freiwil-
ligenprojekte auch im eigenen Land 
stattfinden, um junge Menschen mit 
geringeren Chancen zu einer Teilnah-
me zu ermutigen und diese zu erleich-
tern. Dies gilt nicht für alle Programm-
länder – bitte erkundigen Sie sich bei 
Ihrer Nationalen Agentur.
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	Ò Freiwilligenteams ermöglichen es 
Gruppen junger Menschen, in einem 
Zeitraum von zwei Wochen bis zwei 
Monaten gemeinsam aktiv zu wer-
den. Durch die Teilnahme mit einer 
Jugendgruppe oder Freund*innen 
können in einem geschützten Rahmen 
erste Erfahrungen internationalen 
Engagements gesammelt werden. Für 
einen Teil der Gruppe kann das Pro-
jekt sogar im eigenen lokalen Umfeld 
stattfinden. Solche Projekte im eige-
nen Land sind besonders geeignet, 
um junge Menschen mit geringeren 
Chancen zu einer Teilnahme zu ermu-
tigen und diese zu erleichtern.

	Ò Vorbereitende Besuche ( siehe 
S. 22) am Ort der geplanten Freiwil-
ligentätigkeit werden insbesondere 
empfohlen, wenn junge Menschen mit 
geringeren Chancen beteiligt sind. 
Sie helfen dabei, angemessen auf die 
individuellen Bedarfe der Teilnehmen-
den einzugehen. Es kann auch ein*e 
Vertretende*r der Teilnehmenden mit 
geringeren Chancen in den vorberei-
tenden Besuch und die Vorbereitung 
und Gestaltung der geplanten Aktivi-

täten einbezogen werden, um sicher-
zustellen, dass bestimmte Bedarfe 
von Anfang an berücksichtigt werden. 
Ein vorbereitender Besuch kann mit 
einer Pro-Kopf-Pauschale gefördert 
werden. Die Nationale Agentur muss 
der Notwendigkeit eines Vorberei-
tungstreffens zustimmen.

	Ò Intensiveres Mentoring kann geför-
dert werden, um eine angemessene 
Begleitung von jungen Menschen mit 
geringeren Chancen zu ermöglichen, 
z. B. in Form einer stärkeren Unterstüt-
zung bei der Durchführung von Auf-
gaben oder durch häufigere Treffen.

Jugendpartizipationsprojekte (Eras-
mus+) und Solidaritätsprojekte (Euro-
päisches Solidaritätskorps)

	Ò In lokalen, selbstgesteuerten Aktivi-
täten können junge Menschen erste 
Erfahrungen von Engagement und 
Beteiligung in ihrem gewohnten Um-
feld sammeln. Organisationen können 
die jungen Menschen bei den ad-
ministrativen Verfahren und bei der 
Suche nach einem*einer Coach (siehe 
unten) unterstützen.



https://erasmus-plus.ec.europa.eu/de/node/2700
https://europa.eu/youth/solidarity/organisations/calls-for-proposals_de
https://europa.eu/youth/solidarity/organisations/calls-for-proposals_de
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Elżbieta Kosek ist seit 2013 Bildungsreferentin mit Arbeitsschwerpunkt In-
klusion bei der Kreisau-Initiative e. V. in Berlin. Mit ihrer Arbeit in der Inter-
nationalen Jugendbegegnungsstätte der Stiftung Kreisau für Europäi-
sche Verständigung begann 2007 ihre Tätigkeit im Bereich der inklusiven 
Jugendarbeit. Seitdem ist sie für die Koordinierung und Umsetzung von 
internationalen inklusiven Jugendprojekten zuständig, an denen junge 
Menschen verschiedenen Alters, mit und ohne Behinderungen sowie mit 
unterschiedlicher Bildungserfahrung, aus verschiedenen Bereichen der 
Gesellschaft und aus unterschiedlichen finanziellen Verhältnissen teil-
nehmen.

Ihre wichtigsten Projekte sind die inklusive internationale Jugendbegeg-
nung  Building Bridges und das  International Inclusive Dance Fes-
tival. Ihr Grundsatz lautet: Je mehr Vielfalt, desto besser.

Ihrer Erfahrung nach bieten heterogene Gruppen den Teilnehmenden 
eine gute Möglichkeit, auf verschiedenen Ebenen eine Beziehung zuei-
nander aufzubauen. Die gesellschaftlichen Trennlinien werden in Frage 
gestellt und die Perspektiven geändert.

Abgesehen von Jugendbegegnungen leitet sie auch Schulungen für 
Fachkräfte zu Inklusion und bietet Weiterbildungen für Teamer*innen 
und Trainer*innen in diesem Bereich an. Sie ist Co-Autorin mehrerer Pu-
blikationen zu Inklusion in der internationalen Jugendarbeit.

Die Verwendung von Textstellen und Bildern wird hiermit gestattet, 
wenn Quelle und Autorin angegeben werden.

https://www.youtube.com/watch?v=FWP4Q6b_Vy0
https://www.youtube.com/watch?v=MENFq6aarzo&list=PLEKCL6Y44z50n4lj6gqUea-kxTzeuTxUt&index=7
https://www.youtube.com/watch?v=MENFq6aarzo&list=PLEKCL6Y44z50n4lj6gqUea-kxTzeuTxUt&index=7
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